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Die erste Frage bei jedem 
Feuer ist-

«ie passirte es? , 
gweite Grase: — 

Wie steht es mit der Versicherung? 
Die Antwort auf die erste Frage ist 

verschiedentlich. Die Antwort auf 
die zweite Frage ist, entweder: „Keine 
Versicherung"; .̂Versicherung eben aS-
g^aufen" «der „Versicherung deckt den 
Schaden*.  ̂Was würde Ihre Ant-
w»rt sein, wen» daS Feuer w Ahrem 
Hause wire? 
Alle Arten versichernnt. Tel. 500. 

8I«IIlcii. M8II «VlikZ 
GrSßte BerficherunAsa«ent«r in J»w» 

Adva?atea ««d Notar« 

kivks Sr k'ivks 
A«wSIt« 

und Rechtskonsulenten. 
Spezielle Aufmerksamkeit wird den 

Nachlässen, Finanzsachen und Grund-
eigenthums-Angelegenheiten betreffen­
den gefetzlichenBestimmungen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si­
cherheit. 

228 westl. Dritte Straße. 

Lsurz^ U. .svdöiis, 
«lvvoeat und RechtS-Anwalt« 
Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 

Dritter und Main Straße 
Alle Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. 

Henry Thünen, jr. Joseph Thörey 

IduMM K Lkors^ 
Aovotaten 

und Rechts-Anwälte. 
Zimmer 23 u. 24 McManus Gebäude. 

Tel. 526. Davenport, Ja. 

V. III. (ZdamdsrlLii, 
Advokat und R^chts-Anwalt 

Zimmer 306-307-308, Central Office 
Building. 

Tel. 28. H M Fa. 

Ssur^ VoUm^^ 
7  ̂ Nachfolger^von 

Sekmi«tt ä- Vollmo» ,̂ 
Advokat Md RechtS-Mwalt. 

Geld zu verleihen zu billigen Zinsen. 

Office: Nordwestecke 2. und Harrison 
Straße. Never der Iowa Na­

tional-Bank. 
Davenport, Iowa 

C. C. Cook, Walter M. Baluff. 
° Ruel B. Cook. 

VI 

(Zook & Lallutk 
Advokaten und Rechts-Consulentev 

Office: No. 218 Main Straße. 

C. F. Ruymann. Adolph Ruymann. 

li>I>MSIIll tl IllMüllll 
Advokaten und Rechts-AnwLlte. 

Zimmer 35 - 36 - 37, Schmidt Blda 36 
Davenport, Ja. 

Varroll Lrotdsrs, 
Advokaten uud Rechts-Auwiilte. 

Geschäftssilhrer der ? -
vneapott lZonp»? 

Eigenes vollständiges Set Abstrakt-
Bücher von Scott County, Ja. 

Darlehen, Grundeigenthun  ̂
Versicherung. > 

Zimmer 301—304 Lane - Gebäude, 
>,3. und Main Str. 

: V0I.I.IVI!^k 
Rechtsanwalt. 

Persönl. Angelegenheiten, GH«- ' 
den^atz und Kriminalfälle und < 
allgemeine Rechts - Angelegen- ! 
heiten. T«l. Dav. bIS. 

417.4L0 Lane vld«. 

Rechtsanwalt - Office  ̂

î kss. v. Kaufmann, 
5. Klur, Security . GebSnde, 

z (115 westl. 3. Straße),. ̂  
s Davenport, Iowa. 

Alle SpezialitcÜen de» Advo-
katenstandes. 

In der Leih - Abtheilung: 
Geldanlage besorgt in Farm-
Hypotheken erster Giite. 

Beistand » Anwälte: E. E. 
«Ms, Joseph Foran, A. «. 
Emerson, Nicholas Beser, 

— Deutsch gesprochen. —-

Vom Stamme der 
Riefen. 

Nomon aus der GegeMvärt von 
Philipp Berges. 

(Fortsetzung.) 
Tagelang war o«: „Prinz Lud­

wig" nun ichon wiedec unierwegs und 
oas Leben an Boro hatte vereits 
jenen Uebergnng aus ^er gemäßigten 
und halbtropisü)!.'!! in die hou'^lrvplicht 
^one durchgeinaa)!. ^as gunze woyU 
ijefüUte Schiff, bis aus die Beamlek 
,oar IN clu fußes ^/Nchtslun veriuil» 
len. Wie zu euiein langen Feiextaa 
.varen aUe ^^ienschen '.i.imer in schnee. 
lges Weiß gelleidet. Das täglich« 
:vav, die Tnsel, .spuziergange und 
lttuye ditdeten die Äi^gclpuukte di'.zes 
SchlaraffenlcdenS. Da» fremdartige 
^-Singapore, wo die ostasiatische lN die 
indiicye Kultur übergeht, war jckon 
voriibergezogen, dicht an der Süd' 
spitze des wundervaren Tcopenlanoes 
v^uinalra ivar daS Schiff vordeige-
schwebt und strebte jetzt Penaug Zu. 
„Pulo Penang", der Iuset der Betel-
paUne, um von' hier, auer ülier oen 
Golf von Bengalen, nach (Ceylon 
weiterzudampsen. 

Estella ging ganz aus in dlesein Le­
ben von Glanz und Wonne. Den 
Schutz Hans Laöenvurgs, dem sie 
von veni fürsorglichen !^ai Pan drin­
gend empfohlen wac, izrauchte sie 
nicht viel in 'Anss)r»ch zu nehinen, 
)enn Ulan beschiitzle oas schöne Mäd­
chen von allen Seilen. Seit ll^rel Ab­
ceise von Tsingiau yalte sie schon 
manche Vekann'.schaften auf i^cm 
Schiff geichlofseu, >ie den neuen 
Freund nur unwillig aufnahrnen. 
!)iicht die Geringste in dem Kreise der 
»Lcschützcr war Frau Burrneister, die 
sich in ihrer Gutmütigkeit unv ein-
fachen Sinnesart beinahe den» jtonful 
gegenüber verpflichtet fühlte, auf sxin 
^^ind zu achteli. Nebenher warf sie 
iiber auch ein Äuge auf ven schon>:>i 
Offizier, der ihr der gefährltchite der 
Freunde zu sein fch'en, auch ver-
inochte sie den Gedanken nicht toszu-
»Verden, daß sich notwen^lgSriveise 
hier etwas anspinnen müßte, und 
sie wußte doch oder glaubte zu wissen, 
daß in Hamburg ein andrer aus 
Estella wartete. UebrigenS hatte die 
sorgsame Frau leine Gelegenheit, 
einen besonders regen Verkehr zwl>chkn 
EsteUa und deni OsflZler wahrzu­
nehmen. ^^tur zu den genieinsalnen 
Mahlzeiten traf man einan>>'er reget-
inäßig, denn der Oderleutnunt hatte 
sich init Erlaubnis seitt>.'s Schützlings 
einen Platz an .ihrem Tische ausgr? 
beten. ̂ V 

Die KajütsgefeUfchas' setzte sich 
oen Verschiedensien Elementen M-
samrnen. Engländer, Ämerikani-r 
und Deutsche; Kauficute, Geletirit. 
Künstler und Berguugungsreisenvc. 
die sich keiller Kategorie tinreihen lie­
ßen, befanden sich an Bord, und ob­
gleich sich hier und i^a kleinere <Äe' 
sellschaften, sogenann:-' Cliouen. bil» 
^len, lebten ^och .lUe initeinanoer 
wie die Mitglieoer ciiier gr^^ßen 
inilie. Ladenburg verhielt sich zieni-
lich zuriiähaltend^ wie es seiner ern­
sten ^^iatur entsprach, doch war er nn 
sehr gesuchter Teilnchiiier an den 
Dcckspieten, wo man oie Grwandthell 
und Sicherheit seines gestählien öti^r--
pers bewunderte, auch war er bat1> 
üer erklärte Liebling vcr Damen und 
wurde es uin so mehr, je lveniger et 
sich in diesen Kreis drängte. 

Ware Frau Burmeister eine gute 
Beobachterin ge.'vesen, so hätte sie 
doch beinerken müssen, daß Ladcn-
burg nur Augen für Estella hatte, 
obgleich er sie geflissentlich nicht 
suchte. Estella selbst ging sozusagen 
von Hand zil Hand; »aß eiiitge Ver­
ehrer, unter ihnen 'in nicht mehr 
ganz jMger amerikanischer Ärzt, ihr 
iliehr als auffällig de,' Hof machten, 
schien sie gar nicht zu beinerten. Ihre 
Zeit war ausgefüllt uurch S)iiel und 
Körperpflege, durch d.e Niederschrift 
ihrer EindrüZe und durch Toilettcn-
fragen, denn diese spielen an Bvrd der 
großen Dampfer für Dainen ron Welt 
keine geringe Rolle. Nur wenn ihr 
Herz voll war von de^. Schorheit der 
Natur oder wenn ernste u.''.d tiefere 
Fragen ihren Sinn bewegten, zog es 
sie zu dem Offizier, und sie hatte 
dann das Gefühl, als cb in der gan 
zm Menge kein einziger sei, dem sie 
sich so rückhaltlos anvertraum dürfe. 

Am Morgen, nachdem man an der 
Küste von Sumatra vorbeigestreift 
war, fand sich auf dem Vorderschiff 
auf eincin schattigen Plätzchen eine 
kleine Gesellschaft zusanimen, die dte-
s:s Ereignis besprach, e Este^la bildete 
den Mittelpunkt, der anierikonische 
Arzt, der ihr schon den ganzen Mor­
gen gefolgt war, hatte sich neben ihr 
niedergelassen, den Oberleutnant haltt 
Estella selbsi angerufnl, alS er Vvr 
überschreiten wollte, und itim, dein 
schönen Äiann, war unfehlbar Ma-
daine Burmeister gefolgt, die ihren 
Mann im Schlepptail mit sich fülzrte 
Obgleich Ladenburg sich durch leine 
Miene verriet, hatte er doch längst be-
inerkt, daß der Arzt sich ernstlich uni 
Estella belvarb und daß all^s, lvai^ 
er tat und sprach, diesem Ziele galt. 

„Wie lounde^bar," sagte Estella, 
„war der Anviict der brausenden 
Begetaiion — eilren andern Ausdruck 
kann ich nicht sinde.i — auf vein 
Zipfel von Suliialra, den wir hier 
zu sehen bekoinnirn .haben. Em sol 

cheS Dickicht von Bäumen, Büschen 
und Blumeit gab es kaum in der 
Umgegend von Singapore." 
, Der Arzt verstand zwar etwas 
Deutsch, sprach aber nur Englisch. 
Estella war das Englische so geläu» 
sig wie ihre Muttersprache. „Diese 
Länder," meinte der Arzt, ,siild nicht 
nach meinem Geschmack. Q Fräu­
lein Estella, Sie müßten einrnal in 
ineine Heimat kommen, nach Kali-
sornien, da werden Sie sehen, daß 
die Tropen bei weitem nicht das 
Schönste sind. Bei uns ist ewiger 
Frühling. In San Francisco zuin 
Beispiel wechselt die Teinperatur wäh­
rend des ganzen Jahres so wenig, 
daß man iininer in d?i^ gleichen Klei­
dern geht, um Weihnachten im leich­
testen Somlneranzug. genau wie iin 
Juli." 

Frau Burmeister, die genug Eng­
lisch verstand, um iineiii Gespräch 
solgen zu können, schlug eine beinahe 
zweideutige Lache auf. „Och," rief 
sie, „das- ist ja langweilig, damit 
können Sie Fräulein Martens nicht 
reizen. Ich Hab' nun auch schon so 
manches gesehen, inuß aber doch 
sagen: in Hamburg ist es tiin schön­
sten. nich wahr, Estella? Die Alster 
lnit dein Uhlenhorster Fährüaus und 
denn Blankenese mit dein Süllberg 
und die Segelregatten und das Derby 
und denn die inolli^en Regentage, 
wenn man so schön zu Hause sitzt 
und zum Fenster raussieht — nee — 
Herr Doktor, so waS haben Sie in 
Kalifornieii nich, nich wahr, Estella?" 

Esiella pflichtete lächeind bei und 
wechselte einen versteckten Blick init 
dem Oberleutiiant, dei sich altch eines 
leisen Lächelns nicht rrivehren konnte. 

„Sagen Sie Nial,'' wuldte sich 
Frau Burn'.eisier auf einina?, als ob 
ihr etwas ganz Wichtiges einfiele, un 
den Alnerikaner, „hier an Bord geht 
ia ein kölnisches Gerücht um. Die 
Leute sagen, Sie seien nicht bloß 
Millionär, sondern geradezu de^ 
reichste Doktor der Erde." . 

Estella und der Oberleutnant und^ 
selbsi der kleine H-irr Burmeister 
schienen über diese indiskrete Frage 
entfetzt zu feiil, oer Amerikaner lachte 
aber nur geschmeichelt und erlviderte, 
iliehr gegen Estella als gegen die 
Frngerin: „Das Gerücht hat über-
irielien, aber es ist doch etwas Wahres 
an der Sache. Ich habe, wie ich an-^ 
nehmen darf, eimnal das höchste Ho­
norar erhalten, das jemals an einen 
Ärzt bezahlt wurde." 

„Dahinter steckt Ke>oiß ein Aben­
teuer," rief Estella. „Bitte, erzählen 
Sie." 

Und der Arzt erzählte: „Als 
noch jung war, ein Anfänger in mei­
nem Fach, lvartcte ich nicht wie die 
europäischen Aerzte zu tun pslegen^ 
im Hause alif^Patien'.en, foädern ich 
zog hinaus und suchte sie lnir. Zu 
Pferde durchstreifte tch dainals die 
Goldfucherlager in Colorado, und 
wenn ich einen Kranken fand in die­
sen Gegenden, wo es dallials weit 
und breit keine Aerzte gab, war ich 
hochwillkomlnen. Die Bezahluilg ivar 
nicht glänzend, zuweilen erhielt ich 
nur Lebensmittel als Honorar, manch­
mal aber auch ein Beutelchen mit 
Goldstailb. Eines Tages holte mich 
ein junger Goldsucher eiii^ dessen 
Frau, an der er mit abgöttischer 
Lieoe hing, .mit denl Tode rang. 
Sie hatte sich eine in jener Gegend 
seltene Hals'rankheit zugezogen, der 
Ersiickungstod drohte ihr, und nur 
ein Eingriff auf Tod und Leben gab 
entfernte Aussicht auf Rettung. Trotz 
lneiner beschränUen Jiistrumente und 
Heilinittel, wagte ich den Schnitt und 
hatte Glück. Die Frau genas. Da 
die Leute in einer rohen Blockhütte 
wohnten, ohne jeden Komfort, hatte 
ich mir keine Hoffnung aiis irgend­
ein Honorar geinacht und war nicht 
im geringsten erstaunt, als der Mann 
mir erklärte. Geld habe er nicht. 
Seine Dankbarkeit ging aber derina-
ßen mit ihm durch, daß er darauf be­
stand, mich mit eineln Teile dessen zu 
bezahlen, was er stin eigen nannte, 
nämlich einem „Claim' auf Lände-
reien, die Goldadern »'nthalten foll-
ten. Er hatte sich dlefen ..Claiin" 
oder dieses gesetzliche Eigentumsrecht 
von der Regierung erivorlcn und 
trennte nun sin Stück des Gebietes 
für lnich ab. das sofort auf der näch­
sten Bürgermeisterei auf meinen Iiia­
men übertragen wurde. So befchenkt, 
zog ich ab. Erst zlvei Zahle spater 
begann ich zu graben und ein wahrer 
Goldstrom floß in lneine ,Hällde. 
Meine Minen in Colorado, die lnir 
einst der Goldgräber geschenkt, halben 
mir im Laufe der Jihre mehr als 
fünf Millionen Dollars eiltgebracht 
und werfen noch jährlich viele Tau­
fende ab." 

Die Gefellschaft schloieg erstaunt 
und ergriffen. Nur Frau Burnlei-
ster, stets nur von eineln Gedanken 
beherrscht, ergriff das Nächstliegende. 
„Donnerwetter, da sind Sie ja aber 
eine glänzende Partie. Sie sind doch 
gewiß schon über vierzig Jahre. Wie 
kbmmt es, daß Sie nicht geheiratet 
haben?" 

„Ich hatte noch nicht die Richtige 
zesunden," sagte der Amerikaner und 
blickte Estella an. ^ 

M (Fortsetzung folgt.) ^ 

Die FoV-Drnikerel heS ,Der Demokrat' 

empfiehlt sich zur raschesten und 
saubersten Lieferung aller Druck-Ar. 

heiten bei bMgsten Preise», 

Roman von Heinrich Lee. 

(Fortsetzung.) 
S e c h s t e s  C  a P i t e  l . "  - .  l >  

Es war am frühen Nachmittag. 
Sisi hatte ihr Schläfchen gemacht, 

und nun lag sie wieder in ihrer Lieb« 
lingsposition, die Hände unter dein 
Kopf gefaltet, auf dem Sopha und 
starrte mit lveit geöffneten Augen zur 
Decke. 

Camilla saß am Fenster und war-
ausnahmsweise mit irgend einer weib­
lichen Handarbeit beschäftigt. 

Es war gena^ fo, wie zu der Zeit, 
als Sisi noch unverheirathet gewesen 
und sie von einem Hotelziinmer ins 
andere reisten. 

Noch immer rieselten vor den Fen­
stern die Flocken hernieder, im Kamin 
hatte der Kellner frische Kohlen auf­
gelegt, und gedämpft scholl der Lärm 
des Boulevards herauf. 

Sisi gähnte laut. 
„Wie langlveilig es isi, wenn Mis-

ko nicht da ist." s agte sie. 
Frau Camilla erwiderte nichts.  ̂
„Camilla," begann Sisi von neuem, 

„Du bist vorhin wieder fort gewesen. 
Vorhin, als ich schlief. Wo bist Du ge­
wesen?" 

„RDHe mal," sagte Camilla 
„Ich weiß es nicht." 
„In einem Caf6 bin ich gewesen." 
„In was für einem Caf6?" 
„In einem Caf6, wo ich Leonard 

getroffen habe." " 
Sisi reckte sich auf.' 
Sie sah nicht mehr zur Decke, sie 

sah jetzt auf Camilla, aber Frau Ca­
milla führte ihre Nadel ruhig weiter. 

„Was sagst Du — Leonard?" 
»Ja." ^ 
„Getroffen hast Du ihn?" l. W ^ 
„Ja." 
j^ein überflüssiges Wort wollte sich 

von Camilla's Lippen ringen. ^ ^ 
Sisi wurde ungediildig. u ^ 
„Erzähle doch," sagte sie. W 
„Was soll ich Dir erzählen — es 

geht ihm schlecht, viel schlechter noch, 
als man gedacht hat. Ich bin ihm zu­
fällig auf der Straße begegnet. Da 
bat er, bevor wir abreisen, daß er 
mich noch einmal sprechen könnte 
natürlich DeinethalVem" 

„Meinethalben?" » k ' . .L 
"Ja."  ̂ ' 
Frau Camilla näbte weiter. Oder 

wclr es eine Stickere«, was sie auf dem 
Schooße hatte? 

Von Sisis Knieen war die D^cke ab­
geglitten, aber sie merkte, es nicht. 

„Was will er von mir?" 
„Von Dir will er überhaupt nichts. 

An Dich wagt er sich gar nicht heran. 
Nur erzähletl mußte ichHm von Dir. 
Er hat eben Unglück ^ gehabt. Au^ 
sein damaliges plötzliches Verschwin­
den hat er mir erklärt. Seine Mut­
ter war todtk^ank, sie wollte ihn vor 
ihrem Tode noch einmal sehen. Er 
bekam aber keinen Urlaub, darum isi 
er contractbrüchig gewo^i^den, und uns 
wollte er in den Contractbrpch nicht 
mit hineinziehen. Das trcir die ganze 
Geschichte-" 
In Sisis Augen standen zweiThrä-

nen. ^ 
„Seine Mutter?" .V'- ' ' 
„Ja." ' ' 
„Und sie isi gesiorben?" ' 
„Selbsiversiändlich." . <. ^ ^ 
Sisi stand auf. 
„Was hat er Dich über mich ge­

fragt?" 
„Nun, wie es Dir geht, ' wie Dir 

das Verheirathetfein gefällt." 
„Er weiß also, daß ich verheirathet 

bin?" 
„Ich habe es ihm gesagt. Du kannst 

Dir denken, 'wie überrascht er war." 
„War er böse?" 
»Böfe? Das sollte er sich erlauben. 

Sein einziger Wunsch war, Dich noch 
einmal in seinem Leben zu sehen. Ich 
habe ihm natiirlich erklärt, daß das 
nicht möglich ist, denn morgen reisen 
wir ab." 

Im Kamiy sllmmte das Feuer, auf 
dem Simse darüber tickte die kleine, in 
einem gelben Lederfutteral steckende 
Reiseuhr. und allgemach wurde es 
dunkler und dunkler. 

Sisi stand jetzt Camilla, die immer 
noch, trotz der anbrechenden Dämine-
rung, eifrig mit ihrer Arbeit beschäf­
tigt war, gegenüber. 
^ „Das ist das Einzige, was er will," 
sagte sie, „nur mich sehen?' ^ 

„Das einzige!" 
„Schlecht, sagsi Dv, geht es ihm?" 
„Sehr schlecht! Seitdem er damals 

Dich verlassen hat, hat er Unglück." 
Sisis Herz wurde von einem über­

quellenden Mitleid ersüllt. 
Und nur „sehen" wollte er sie. 

Wenn sie auch Miskos Frau war, das 
war keine Sünde. Aber wo und wie? 
Wenn Misko dagewesen wäre, dann 
wäre man eben heute Abend noch ein­
mal in den Circus gegangen. Misko 
hätte alles erfahren dürfen, er wäre 
gewiß nicht darüber böse gewesen, und 
sie hätte Leonard aus der Loge mit 
dein Tasckjentuche zugewinkt. Aber 
Misko kam vielleicht erst, wenn es 
längst Nacht und zu spät war. Ca­
milla zu ihm hinschicken und ihn her­
kommen lassen? Nein, das paßte sich 
nicht. 

„Ich habe ihm gesagt, daß es nicht 
möglich isi," bemerkte/Camilla, als 
hätte sie Sisis Gedanken ganz genau 
errathen — „wir wollen nicht mehr 
von ihm sprechen." 

- t«.. ' MMH 
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Sisk'sUhlte sich fthr traurig. ^ 
Plötzlich stand Camilla auf. 
„Meine Medicin," rief sie, „jetzt Hab' 

ich keine Medicin mehr, und morgen 
ist dazu keine Zeit. Ich will doch 
schnell in dir^ Apotheke." 

Es war die Medicin, die ihr ein 
Arzt hier in Paris siir ihr Asthma 
verschrieben hatte. 

„Dann will ich mit Dir gehen," 
sagte Sisi. 

Sie fürchtete sich, in einer fremden 
Stadt allein im Hotel zu bleiben, und 
das wußte Camilla. 

„So mach' schnell! Zieh' Dich an!" 
Camilla eilte in ihr^immer. Aber 

für den kurzen Gang dauerte ihre /Toi­
lette merkwürdig lange. F 

Endlich war sie fertig. Sie hatte 
ihre Pelzsachen angelegt. Auch Sisi 
hieß sie ihre Pelzsachen anlegen; sie 
brachte sie ihr selbst aus dem Schrank, 
und außerdem nahm sie noch ein Tuch 
mit. 

Sisi lcichte. 
„Aber Calnilla, das isi gerade, als 

wenn wir verreisen wollten." 
Zuletzt schloß Camilla noch einen 

Koffer aus und entnahm eine' kleine, 
stählerne Cassette daraus. 

„Ntein Schmuckkasten!" rief Sisi 
verwundert. 

„Er ist ohne Aufsicht in einem Ho, 
tel nicht sicher," sagte Camillc-., — 
„nun komm'!" 

Dann verließen beide Dainen das 
Hotel. 

Der Schnee hatte über die Boule­
vards unten sein blendend toeißes 
Tuch gebreitet, und mit seineln Glänze 
wetteiferte derjenige der Laterilen. der 
Caf6s. der Kioske und der großenMa-
gazine mit ihren strahlenden Schau­
fenstern. Dichte Menscheninassen 
drängten sich darüber, und auf dem 
Fahrdamm rollten in unübersehbaren 
Reihen die Equipagen, Fiaker mit 
kleinen, klingendenGlöckchen und über­
ladene. mit drei starken Pferden be­
spannte Omnibusse. Meisiens waren 
es Schimmel. Noch nieinals hatte 
Sisi so viel Schimmel gesehen wie 
hier in Paris. Noch immer rieselten 
die Flocken und singen sich in den dür­
ren Aesten der an den Trottoirs ent­
lang gepslanzten Akazien und Plata­
nen. 

Je weiter man auf den Boulevards 
nach Osten kommt, desto mehr verliert 
sich ihre Eleganz, desto volksthümlicher 
werden s^e. Der Boden steigt allmäh­
lich an. und mit einem Male sieht man 
auf dem Fahrdamm ein dunkles, gro­
ßes. dickes Thor — die Porte St. 
Martin. In der Nähe dieses Thores 
liegt, feine Front dem Boulevard zu 
gewendct, das Caf6 Mazarin. Es be­
findet sich in einem Eckhause, an dem 
vorbei man in eine enge, dunkle, we­
nig belebte, mit alten, hohen, sechs-
ünd siebenstöckigen Häusern besetzte 
Seitenstraße kommt. Das ist hier 
das alte Paris. In dem an das Eck­
haus stoßenden Nachbarhause in die­
ser Straße sieht man einen kleinen 
Laden, Hinter dessen Scheiben zwei^ 
große und Abends beleuchtete, bunte 
Glaskugeln glänzen und daran ein 
Schild mit der Aufschrist „Pharma-
cie". Zwischen den beiden Häusern 
befindet sich ein aUf die Straße füh­
render, von einem Holzgitter abge-
fchlossener Hof, der zu dem Eckhause 
und dem Caf6 gehört und über dem 
die Aufschrift steht: 
tistes" 

Unter den Artisten, die nach Paris 
kommen, ist das Caft; Mazarin wohl­
bekannt. Was zuln Bau gehört, das 
findet sich hier'zusammen — ausge­
nommen natürlich die großen Kory­
phäen, die sich zu gut dazu dünken. 
Inhaber des Caf«; Mazarin ist Mon­
sieur Lufignan, ein bekannter früherer 
Clown, der sich vom Geschäst zurück­
gezogen, jedoch ihm imtner noch seine 
Anhänglichkeit bewahrt hat. In ei­
nem mäßig großen, an den'Wänden 
überall mit bunten Lithographien be­
klebten Hinterzimmer findet der Artist 
hier seine Fachblätter; die Agenten 
kommen hierher, Händler, welche Pfer­
de, dressirte Thier«, Juwelen und son­
stige Requisiten kausen und verkaufen, 
und was sonsi noch mit derKunst Füh­
lung sucht. Am belebtesten ist dieses 
Hinterzimmer in den späten Nachmit-
tagssiunden, kurz vor der Zeit, wenn 
die Vorstellungen beginnen. ^ An das 
Hinterzilnmer siößt noch ein anderes, 
kleineres, in dem er an manchen Aben­
den intime Fest gibt, wobei der Cham­
pagner eisrig fließt, und das in den 
dunklen, engen Hof mündet. Es darf 
nicht verschwiegen werden, daß dieses 
kleine, versteckte Zimmer Monsieur Lu-
sigyan schon einmal mit der Polizei 
zu schaffen gemacht hat und ihn bei 
dieser Gelegenheit sogar sast um seine 
Concession gebracht hätte. 

Es war trotz der schon hereingebro­
chenen Dunkelheit des Wintertages 
noch früh am Tage, und in dem gan­
zen Hinterzimmer befand sich erst ein 
einziger Gast. ^ 
Ds Ivar Leonard. 
Er stand am Feilster und sah. mit 

gespannter Miene auf die Straße bin-
aus. / 

Neben ihm, auf einem der kleinen 
Marmortischchen, stand ein großes 
Spitzglas init einer gelblichgrllnen, 
trüben Flüssigkeit und eine Wasser­
karaffe — Absinth — aber das Glas 
war noch unberührt. 

Er wartete. Auf zpzei Frauen 
wartete er. , i-' 

Gleich an dem jenem Abend folgen­
den Morgen huttc rr eiN Briefcyen be­
kommen. Der Brief war von Camilla 
— und am Tage darauf hatte er die 
e r s t ^  Z u s a m l i l e n t u n f t  m i t  i h r . ^ ^  

Stst yter in PartS — uiid mit ih-
reln Mann. 

Ihr Mann! ' - ^ 
Nicht daß dieser Uinstand — Sisi 

verhciratt^<^l! — .hn etwa eifersüchtig 
machte, aber wen^n Sisi jetzt frei geive-
sen wäre, nicht verheirathet — dann 
tvar er gerettet. ^ s 

Camilla, mit der er früher ilniner 
Streit gehabt hatte, wünschte jetzt 
nichts Antares als er selbsi: Daß Sisi 
wieder frei tvar, daß diefes Leben init 
ihrem Manne, das sie langweilte — 
und außerdeln haßte sie diesen Mann 
— ein Ende nähllle, lieber heute, als 
morgen! Nur über den Weg dazu 
war sie sich noch nicht klar. Sisi liebte 
ihren Mann, obwohl sie damals in 
ihn — ja, in ihn, Leonard — selbst 
verliebt gewesen war. Und davon 
hatte-er nichts gewußt. Jetzt nannte 
er sich einen Dummkopf. 

Wie vom Himmel fiel sie herab, ihm 
in den Schooß — gerade jetzt, wo er so 
oft an sie dachte, wo sie ihm so nütz­
lich sein koMlte. Eine Kraft wie Sisi 
war immer gesucht. Wenn er sich 
wieder mit ihr zusammenthat. dann 
war er aus ftineln Elend l>eraus. 
Nur ihr Mann siand iin^ Wege. DaS 
war das Einzige. 

(Fortsetzung solgt.) 

M i t  d e m  Ausdruck Machiavel-
lismus wird eine Staatskunst be­
zeichnet. der alle sittliche Grundlage 
fehlt und welche die Klugheit zur 
einzigen Richtschnur ihres Handelns 
lnacht. 

D e n  E r d g l o b u s  s o l l  A l t a r i -
mander um das Jahr 580 v. Chr. 
erfunden haben; um 150 n. Chr. 
gab Ptolelnäos bestimnlte Regeln für 
denselben an. Die Hiininelsglobeil 
sind noch älter. 

Bier Prozent Zinsen werdm für De­
positen bezahlt. 

Oitv I'Ialls 
Tkos kkepsir Tkop. 

M. Steffen, Eigenthümer. 
Erstklassige 

Sihllh - Reparaturen 
Während Sie warten^ 

Preise sind mäßige. 
SS3 westl. 4. Straße, 

Davenport, Ja. 

AsrL»»»!! 
Siidöstl. Ecke der Dritten und 
Brady Str. — Davenport, Ja. 

Wir laden Sie ein» unsere 
Bank zu besuchen. Sie werden 
zuvorkolnmcnd bedient und Ihr 
Geld wird von vorsichtigen und 
fähigen Geschäftslellten verwal­
tet. 

Mit einem Dollar können Sie 
ein Bankbuch anfangen. 

Bier Prozent Zinsen bezahlt 
auf Depositen.  ̂

F. H. Bartemeyer, Präsident. 
Wm. Heuer, Kassirer. 

WIVK7 KMSL, 
Leichenbestatter und Embalmer. 

824 westliche 3. Straße, Davenport 
Ä-lephon 597. 

Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und fachgemäß ausgefiihrt un 

ter Garantie der Zufriedenheit. 

Auto . Leichenwagen und Limousines 
auf Verlangen. 

werden unter meiner vorsichti­
gen persönlichen Leitung herge­
stellt und sind besser, wie irgend 
welche Kleider, welche in Daven­
port für das Geld hergestellt 
werden. 
o. I.. ».«»«»«oi.«! 

31« Perry Davenport, Ja. 

Scott County Spartlank 
Offices: Südwest-Ecke der Dritten und 

Brady Straße. 
Einbezahltes Kapital . ß 2S0,000.VY 
Ueberschuß und unge- - -

theilte Gelvinne . . . 000,000.00 
Guthaben über ..... 5,000^000.00 

Ml 

Nisssll Ä Lartvix, 
. Leichenbestatter i 

^ Md EmbalmerS iV ^ 
Vollständige Arrangements für Be­

gräbnisse werden auf Wunsch übernom-
lnen. 

^warze und weihe Leichenwagen 
und schiene Kutschen zilr Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder münd-
lrch finden prompte Beachtung. ^ 
426 westl. 2. Straße, TelephM 774. 

Davenport, Ja  ̂

Anttionator 
 ̂ Phone No. 5S72-N. 

127 westliche Locust Straße. 
Davenport, Iowa. ' 

Beamte: " ' 
John H. Haß, Präsident. ' > 

Henry F. Petersen, Vizepräsident. 
Gust. Stüben, ^ssirer. ' 

- Direktoren. ' > 
Henry F. Petersen, C. Ä. Ficke, I. H. 
.Haß, Louis Hanssen. I. H. Sears, 
I. W. Watzel, Edw. C. Crossett, Patrick 

T. Walsh, Johannes Sindt. 

Geld wird verliehen auf Grundeigen-
t^um und persönliche Sicherheit. 

Geöffnet an Sonnabend Abenden von 
7 bis 8 Uhr. 

Lsrmsn Irust Ks. 
empfiehlt als . eine Vortheilhafte 
Geld - Anla« ihre Debenture-
Bonds, gesichert durch ' 

Erste  Hypotheken  auf  
Grundeigenthum. 

Käufer werden ersucht, in " 
der Office vorzufprechen. ' 

Dieselbe besindet sich im neuen Granit-
Gebäude der Delltschen Sparbank, Ecke 

Main- und Dritter Straße. 

Wm. Bischoff. .Henry Kiihl. 

kisvkoN Ä LuM, 

Bersichernng 
nnd Gmndcigenthum. 
 ̂ 333—334 Masonit Tempel» 

Davenport, Ja. 
Wir vertreten nur erstklassige Ge« ' 

sellschaften. 

MMLK MVS. 
Bnchbinder. l 

Gnbinden von Büchern, Liniirungen 
und Arbeiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts - Bücher und Gummistempel. 
No. 802 westl. 3. Straße, Davenport. 

Werste und Mpstheker 

S. Wvdvr 
Arzt und Wundarzt. 

Washington Straße. 
Davenport, Iowa. 

Behandlung von Nerven», Ma­
gen- und Niere« - Leiden. 

Sprechstungen: 11 bis 12 Bm., 
1 bis 3 Uhr Nachm.. 7 ii» 8 
Uhr Abends. 

Telepho» 7^8 

vk. I?!!!!?!!!.!), 
Arzt, Wundatzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3. St.> 

Tel.: Daveilport 4125. 
Sprechfwnden: 11—12 Uhr Voimit-

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
Uhr Abends. 

vr. L. ö. 8vdm!ät 
Arzt, Wundarzt und Gebnrtsbelfer 
Davenport Saviitgs Bastk - Gebünde» 
ft . Office: Zimmer 27, 23. 

Tel.: Äavenport 753. i' 
Wohnung: 724 Warren Straße.  ̂

Tel.: Davenport, 753 L. 3. 
Sprechstunden: 10-12 V.. 4-5 Nachm. 

Dr. H. Matthey. Dr. W. A. Matthey 
Telephon 345 Telephon 336 

VK8. Ä 
Aerzte, Wund^irzte u. Geburtshelfer 
zUj Office: Putnam Bldg., 

701-702. 7. Flur. 
Office-Telephon: No. 402. 

Phone 5753 -N. 

vr. L. Isl. Aepheyz 

Zahnarzt W 
WM 

20—21 im Gebäude der Ersten 
National-Banl, Davenport, Ja. 

vr. Xarl Vollmsr, 
Spezialist fiir Angeu-, Ohrm-,^ 

Nasen- und Halskrankheite«. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 38 und 39, 

Sprechstunden: x 
3-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele«» ' 

Phon. Haus und Office: No. 678. 


